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Selten winket-deinStab, selten enthüllest du«

Dich den Söhnen des Senubs.- Achi! sie verkennen dich-,
Liebes lnillen der Wollust

Deinen heiligen Schien-er u.tn..

Ueber die Liebe.

« Fstzruchstüdceeiner Melesiurn im Frühling-e-IZILII

Ohnindrsilnåisckasdntrank er cecknmiusamoiip
V1R0.. Hclogg Io-, 69.

Die Tage des Winters sind vorüber, der-weisse Lei-

chensehleher,. welcher die- erstnrrte Natur bedeckte-, ist ver-

schwunden, und überall drängen sich Keimes des Lebens

hervor. Die Knospe schwillt, der Rasen- gritnt und wir

begrüßenfreudig das erste Veilchen, als- das holde-sie Un-

terpfand des nahenden Frühlings Entzückt-feheru wir

,
das Anferstehungsfestder Natur; schneller kreist das Blut

die-unsern Adern, freudiger dehnt sich unsere Brust, und
in· unterzu- Herzen,. wie in- der Natur« regt sich die All--

gemalt der Liebe, die alles erfüllt mit Freude- und Wohl«-
stfullemx Sie hast auch uns vereinigt in diesem trauli-
chensKrelseHUMzur heutigen Feder des Jubelbundes der
Liebe UnkkFMHUndschaftbin ich aufgefordert ihr Wesen

«

nusszpkechstsPudibre Wirkungen zn beschreiben. Aber

bedenkenvSE· WVTTLPesSie fordern, wenn ich reden soll
über die Liebe, Weschssich ins der sichtbaren- und unsicht-
baren Natur- M Ver Körpers und Geisterwelt in« tausend

verschiedenen Modifikatienenossenbaxthund nachlder Jn- -

dividnalitaejedes IUDWIDUUMsAuch ihren besondernEhe- .

keckerhat ;. die- bald als reine Himwelsssammezu den

heitern Regionen einer hohem- Wclk emporsteige; b«ald,.
wie eins ·J-rvticht,..mehr an der stumpfige-I Erde schwebte-,

,

. Blüte"1t11dLiebe Des Menschen als bloßesNnrnrwefenzErschöpfendeDarstellung ihres Wesen-LUND«Ihrer- Winkeln-,-

H l· t«M
-

l

gen vom Allgemeinen bis zu ihren-tiefsten lüaneen kaum

ich Ihnen darum nicht versprechen; aber was gefühlt-elle-
—- Weisen-der sie-atxsgessprochen, was das-Herz mich-gelehrt,

- sep Ihn-en hier mitgetheilt-
«

Alles; wasss lebst-»hat eines-Zeit der· Lied-e nsniss des- le--

den-digsten-Daseyn«s, nnd beh dem- Menschen, wies bey der«
Pflanze-«ist die Zeit der Jugend und Schönheit die Zeit-
der Liebe-. Zur Zelt der· Blüte nnd Liebe entzückt-uns?
die Pflanze durch das schönsteFarben-spiel, und die bat-—-

sainischen Düfte entquellen dem Kelches der-Blüten nnd

Blumen. Muth und Lustgefsihl belebt in. dieser Zeit-das-
Thier auf der Weide, spricht aus dem· Summen der Jn-

fetten, nnd tönt aus den Harmonie-en der Bewohner des;

Walde-; Auch hep dein Menschenknüpfte-dieNatur vie-

schdnstenReize in das Band der Lieb-es- Jn der Zeit des;

visihendsten Leb-ens- fckrbtsich röther des Mädchens Wange-,-

xmd feuriger entglüht das Aug-e des Ihng·lings".. Und im

dieser-Zeitdes höchstenund schönstenLeben-s- entwickelt
v

sich der Keim der Fortpflanznng nnd Erhaktang der Gee-

schlechter·,welcher Zweckvvn det: Natur neu-Werber durch-
die Liebe erreicht-vier Ade-r dies-Jung verbleibt- die

Blume verwelkt, es fliehen Reiz- und Schönheit,nnd mit

ihnen- der Zauber der Liebe-. Nachden Flitterwochen der

Liebe verliert die Pflanze-ihreschönsteGestalt und Farbe--
es schweigtder Lustgessng fisden Zweigen-,-der Schmet-
terling senkt die bisn-ten-F.11Tgel·-des« Jo'hannses1vürmchem
hört auf zu- leuchten-« Eben so verhält es sichs mit der



i998

Aber der Menschist nnch Zetgleichein sgksskigesWesen, nnd

in seine-n Geiste wird die Liebe zum «Gb«-stt-ersanren.,Mk-

rher dem Feuetkneere derzththeih dem er entsiob, Zwie-

der kzusliegn Mit den ERVseUder Jugend vergltiht Idas

Feuer Jder irdischen ELiebe- und mit ihm die sliebetrnnkene

Begeisterungdeö PRINT-äs- des Mädchens heiterer Frolv .-

-"siun. Knnpfte sichkihre Liebenar an vergänglicheReine-
xwar sie nur Verlangen nach Genuß, and nicht lebendiges

—

«-A«nscheuenund Erkennen der unwandelbaren Schönheit des

Ewig-en im Zwischen, so haben sie nie geliebt im schön-:

seen Sinne des Worts. Sie lebten nur Augenblicke im

iflüchtigenRattschesüßerLust, und verloren plötzlichwie-
.

ZW- was ihnen die edle Liebe isår idie Ewigkeit verlän- i

v «

s genliebe um der cadngend willen erwiedern, ist höchstedelsgert hätte.

Bloßes Begehren ist nicht Liebe; die Liebe des sinn-
«

lich-vernünftigenMenschen ist das Iiind der Natur und

der Vernunft zugleich, und der Vereinigungspunttbep-
der. Die wahre Liebe wurzelt in der Sinnen-welt, wie

der Baum in der Erde, aber sie zieht, wie er, ihre beste
Nahrung aus dem warmen , hellen Aether des .H«.immels,
und trägt ihre Zwede und Blüten steidig zu ihr-n em-

por-. Ja der Liebe haben wir den Vereiniguctgssruntt des

Himmlischeu und Irdischen im Menschen gesunden. Sie

erhebt selbst die einsame Untatniung der Liebenden zum

heiligsten Wunder der Natur. Und was stir andere ent-

ehrend ist, wird für Liebende-, im edelsten Sinne des

Werts, der unsrhnldigste Genus- des höchstenLebens.

Bloßer Geschlechtstrieb sollte nie Liebe genannt werden;
es istein Mißbrauch-, der das Andenken an das Edelste
in der menschlichen Natur zu ver-löschenscheint. Und de-

neu ," welche, versunken in das Meer grober Sinnlichkeit,
selbst den Glauben an die wahre, edle Liebe, und mit

ihm-nothwendig auch den Glauben an die Wurde des
·

Menschen verloren"hnben., rasen wir die Worte des Dich- -

ters si) zu:
» ·

»Die ihr an reine Liebenimmer glaub-k,
Die ihr versenkt in wirklich-niedreLust,
Hinweg gerissen non der Wahrheit »Btust.,
Der Güter töstlichsteeuch selbersrnh geraubt,
Ihr Sinnrnstlaven sagt-: und wal« es auchein Wahn-,
Was könnte je den Geist zu solchem Thatenleben
Bestageln suad

girrt
Göttlich sten erhebe n-

Wie es der
«

e t- an 2
.. .

«

,«g· h ,

Du TWUUSDL disk-Mitsich selber lieben kann,
Im weiten All-, Ivte eminm nnd verloren

Siehst du! wie gahnet dichdie schoneErde an,

Und Jder Natur Konzert nt Mißlaut deinen Ohreuj «

-M·ögenarmselige, jeder Erhebung unfähige Menschen
--an den besieckten Altaren der Begierde --opsern, sie wer-·

den ewignur begehre n, denn sie bleiben ewig arm;
nur reiche Gemnther lieben, und glaubenan die höhere

E

Liebe, die als keuschePriesterisnnim Heiligthutne des Ge- .

·««"«)Sonzx

-

jede niedrige Begierde verbannt.

v«t-tirr-uns, der Liebe Ge’ists,"

entiths Mult- ltnd sieben unreinen Wunsch verscheucht,
-,1Inedel ists, sagt der

göttlichePlato i«).,dem strasbaren Liebenden mit strasba·-
rer Liebes-entgegenzu ·kv"n1men; edel hingegen kein-e Liebe

mit reiner Gegenliebe belohnen. Demsttafbaren Lieben-
den ist es mehr unt den Körper, als um die Seele zu

thun. Seine Liebe kann eben darum auch gar nicht be-

ständig sehn, »weil der Gegenstand selbst, den sie sucht, sso

vergän—glich"ist.Jst die Blüt-e des- Körpers, die ihn«reiz-te,
"«dahi«ngewelkt-,so«entflieht er mit verächtlichetnBlicke,
seiner schönenWorte und seiner Versprechungen spot-
tend. — Washingegen den edeln Liebenden fesselt, ist
bleibend-, und darum auch seine Liebe. — Liebe mit Ge-

und lobenswnrdig, Diese Liebe allein ist von der himm-
Uschen Göttinu entsprungen, selbst himmlisch, und wür-

Dkgder allgemeinen Jerehru«ng, — ein mächtigerAntrieb,

dein-Liebendensich selbst und den Geliebten zur Tugend
Zu bilden. Der gemeinen Venus Zöglingist jede andre
Wbes «

MINISTER-gist zwar »die Liebe des Sterblichen
Use- MYDsoilesnicht seyn. Die Liebe ergreift die sinn-
ITchE Wie dsc geistfgc Natur-, sie gehört dem ganzen
Menschen an., wie dieser ihr-;- Sieiivird erweckt durch die
Reize des Körpers, wie durch die Schönheit Geistes;
sie sucht das Schöne in der sichtbaren und unsichtbaren

’

Welt. Daher sind die Blüten des Körpers, unter deren

Dust der Liebende bezaubert lebt, die Lieb-e athmenden
Seufzer, der mehr als Worte sagende Blick des Auges,
des Feuerknsses Seligkeit, mehr — als unnthlzeVerzierunsgen
des Jubelbnndes der Liebe, und nicht als leere Täitschum
gen zu betrachten. Sie sind die Streu-theder Liebe, und

ihre irdische Nahrung. » ,

-.

»Ein sanfter Druck der Wen-Hand,
Ein Spukge« das vo«lleHerz entladet,
Ein leiser Kuß, der Rosenwang entwandt,
Und, o! ein Blick in Amor-s Thau gebadet, «

Was nsbetzeagt, gewinnt und rührt wie dies?««-"---’)
Nur Unerfahrenheit nnd ein-e eraltirte Phantasiepr

neu die sinnlichen Neigungen ganzvogn der Liebe ausschlief-
sen zu können; und wo— zwischenzlveh jungen feurigen
Menschen verschiedenenGsschkechtseine rein geistige Liebe

statt finden sollt, da treten entweder physische Hindernisse »

ein, oder ähnlicheFckllhwie beh jenen-romantisch Lieben-
"

den in FrankreickhWflchebehde anderwärts verheirathet-
«"«W«"""s")«Noch VII-Wenigesaber soll die Liebes-e ver-

n ü U Hm e u Menschenka fi nn U ch seyn. Das Sinn-

liche ist überallnur Bild des Geist"igen, wie pas Sichtbake

überall VieHülledes Unsichtbaren Darumsoll der Mensch
in allem Sinnlichen das damit ,v,·ert-n»ü-psteGeistige sp-

che"« Und Wer für dieses kein Auge, für das Höhekekei-

nen Sinn hat , der fühlt das-Göttlicheder Kunst so man
«·) Im S M o ons

.

qu) W—«cccci?1b,p
si
»Mir-)PMB-IT
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wie harmonische des est-ne , denn nurchberde ivtll·demMev--

sehen das .8Tsiti«xtnlis.·cls«-eund GEntiiche auf Erden-allfedererge-

macht wes-ten. Und wo reine-risin Wo der Dei-UseGeist

der time-uns undeieoe im stets-U NEW- VU Wde Das

""sinnl«icheVerlangen -nie zur gWWU Vesmde entbrennen- «

welche, die edelsten Blüten desgeistigen Lebe-US Zerstle
»M, das- Herz muska zur oden, leeren-Brandstatte.
GENUS Liebe, »diekarg-us so gehelmrckpvollund Wert-lar-
bar m, M mit gegenseitigerAchtungsichgattehwerlne

sich auf innere Vorzüge mehr - We aufsiaußfsrhManda-
die alles cum sich her verschöntnnd verklart, und die

sSeele edler Empfindungen und guter Thaten wird, —

sie ist eben darum auch bleibend, -und«»·kan-nnicht unter-

--gehcn, wenn auch die schöneF01M,-die sie erweckte, ver-

schwindet, und die Graiien der Jugend und Körpers-htm-

heic entfliehen. Werden Bund der Liebe mit einem be-

srenndeten Herzen geschwsseuhat, hat-sein Leben verklärt,

nnd schon hier seine Unsterblichkeit angefangen.
Was die sinnst für die äußernSinne ist, das ist die

Liebe sür den innern Sinn; sie sucht das Ideale, nnd

zskexlltes dar; das Anschauen und der Besitz des Schönen

ist ihr letzter Wunsch , ihr höchsterGenuß. Die Liebe ist

Sehnsucht nach der Schönheit, welche nach Plato die

Form des Göttlichen ist. Und wie mächtigdas Anschauen

der Schönheit zarte Gemüther zu ergreifen vermöge,ha-

JJZenMe Griechen irr-der jsixmvolleyMADE des PV g ma-
s

kkikp g«-sprechic«admusgedrürrti davon ’ist-di-es-s-Ge.i:chiehte.eines -

jungen ProvenpalischenEMüdchens yzsuParis im Jahre 1798

ein sehr merkwürdige-rBeweis Der-Anblick «des-.(Va—-

titanisrheiy Apollo versetzte sie in die süßesteEntzückung,

und sie vermochte sichvon nun san nicht mehr lot-zureißen

von seiner göttlichenGestalt. Und diese Liebe, als Sehn-

sxuchrnach der Schönheit, muß sich den dem Menschen-

«als ein-ein endliche-nWesen, nothwendig auf die schöne

Individualitäteiner schönenForm beschränken:doch wird

er durch das Erkennen und Anschanen der Schönheit in

einzelnen Formender ewigenUrschönheitimmer näherge-

führt. Von der schönenKörpersormserhebtsersich zu der

Idee der Schönheit-, utidshuldigt, im schönenKörper des

Geliebten der urschönheit,welche uns aus der Natur-

Uvd Kunstwelt in tausend Strahlen entgegenschimmert. -

Liebs-W ·E·891übendeSehnsucht-nach dem Genosse des

GCMUW - Mk Wktüglich dem heitern Volke der Griechen

eigen, und Entfalkstexsichzur herrlichsten Blüthe in dem —

Genius des göttlichekfwlstmZu großen und edlen Hand-

tnngen , iU livchhekölgfnTVMM zu stiller ansdauernder
Tugend , zur Hervorbsringungder-herrlichsten Kunstwerke-,
wurden die Griechen durch diese Liebt begeistert.

-

(Dee Beschlußivlgt.)
—-

«) Leben und Kunst-in Paris seit anote on l- von der

FMI V— Hausen

Streifereycn in das Gebiet der Chronikem

Akt-d»ksche»-Liehe,Gattentrene und -Männerkeuschheit.
-

i
(Vestl)l·uß.) «

Der brave Mann hielt Wort-, et« ging zum Landgra-

fen .,
und aus seinem Mit-te nach Reinhardsborn lsater ihn-

·

mit ihm· vor den übrigen voraus zu reiten , weil er ganz

allein mit ihm zu-.sptechenhätte. Ludivig ritt voran nnd

sagte -: Nun redet frei) tmdfröhlichi ich höre gern zu.

Da sprach Hi. Welcher-J »Ich bitte Ench, gnädiger

»Herr- daß ihr—mit ilwlltk sbekichYØQwas Ihr gesonnen

send wegen der Jungfrauen Elisabetb ,«dieich ans lingssrn

gebracht habet-, ob Ihr vie zur Ehe behalten, oder ob soc

sie ihrem Vater wieder gen Ungarn senden wollte-« Er »-

zahlte ihmhierauf, welche BesorgnisseElisadethen angeeig-

ten,., und wie schmerzlichbetrübt die Holde wäre. ,

Da streckte der junge Landgraf-seinenArm aus-, zeigte

nach dem -Emselberge, der vor den Reitenden sich erhob,

und sagte dann mit der Glut der reinen Lieber

..-,,Siehst du den Berg dort? Wahrlich, wäre er auch

eitel sein Gold von Grund bis oben aus, so wollte ich ihn

doch eher weggehen, denn daß ich Clisabethen, mein Ge-

mahl und liebe Braut, verlassen und sveriiesen wolltejl Es

mögen die Leute wider sie reden, was sie wollenl«

»Pergönnt mir-»gnädiger Herr, erwiederte hierauf
der Scheut Walther von Vargn"la, —- daßich Eure Rede

der Jungfrauen verkündigen und ansagen darf.« —-

. »Ja, antworteteder "«La-udgraf-:mitsfreudeleuchtenden
Blicken, —- sagt dies Elisabethen von meinetwegen , und

zum Wahrzeichen bringt ihr mein Kleinod.«sp—Er griff
hierauf in einen samtnen Beutel, den er an seiner Seite

trug, und nahm aus demselben einen doppelten Spiegel
von Elsenbein, der ausder einen Seite ein gewöhnliches
Spiegelglas ., nnd ans der andern das Bild des-Gekreuzig-
ten enthielt.

Wulther nahm das Kleinod und eilte zu der angstvoll

harrenden Braut zurück. Freudig erzählte-erihr Ludwigs

Erklärung , und überreichtedas Wabrgeichem Da wurde-

Elisabeths Thransenblickwieder heiter-, sie drückte das

empfangene Kleinod anspihreLjppemanihre Brust-, und

alle ihre Gefühle löstensichmif in Hoffnung nnd »Liebe.

Bald hernach reichte ,Ludwig der holden Braut am

Altare die Hand , nnd eine Ehe, die noch lange als Mu-

«ster«·derGattenlisebe und Gatten-treue glänzen wird ,

folgte dem prachtvoll gefehertensVermeidlungstage.
Von Ludwigs Gatteutreue nnd reiner Sitte erzählen

die Chroniken unter andern die- ZMV folgenden Bevspiele.

Eines Tages stand derLandngzu Eisenach an einem

Fenster und sah einem TMM BU- der-, nach damaliger

Sitte; auf offenem Markte gehalten wurde. Unter den

Tanzenden war eine Bürgerirau, die pukch Schönher

szund Anstand ivor allen tiedrigen sich·anszeichnete.rud-
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niig äußerte gegenseinen seiner HIsieUte seinvorzügliches
Wohlgefallen über die holde FMUi Sogleich erwiederte
der allzuvienstfertige Höflmgt -,--Hett,»ivo-lltIhrs haben,
so will ich daran sehn-, Daß fle Euch in Enern Arm soll
werden«--

Da erglühre des Landgraer Antlitz von Scham und-
Zokuz mir zerschmetterndeinBlicke sah er den Höfling
an-, nnd sagte Mit dem Tone der höchstenErbitterung:
»Gehst-Sir- Und gedenke fortan nimmer solcher Rede

vor mein-enOhren, so wahr dii meine Gnade und Huld
seh-Alkm-WJlllU dergleichen Reden magst du an solche
bringen, die mit der-gleichen ilntiigendenUmgehen. Jch
will den Meinen nicht selbst Gelegenheit zu Ausschwei-
fungengeben-»die ich oiiiig wehren muss

»

«

ich zum Strafrichter gesetzt bin, wenn sie zur Klage ge-
bracht werden«

Im Jahre 1227, im. siebenten seiner glücklichen Ehe-
war Landgraf Ludwig dem Kaiser aus einein Heereszuge
nach Apulien.gefolgt; der biedere Erbfchenk Walrher vvtt

Vargusla begleitete ihn aiif dieser Reise. Eines Tages
kehrten sie beh einem mit dem Kaiser verbündeten ita-

lienischen Fürsten ein-- um irr-seinem SchloßeNachtquar-
tier zu halten. .Der Landgraf wurde mit den größten
Ehren-( und Freundschaftsbezeugnngen empfangen, und

der·gefälligeWirth bot alles ausf, um seine-m Gaste- Ver-

gierigen zu machen. Die ansgesnchtesren Speisen bedeck-
ten die Tafel, die feurigsien Weine, die aus italischem

«

Boden reifen, wurden ausgesetzt, Saitenspiel, Gesang-
Tanz und andere Vergniignngen wechselten, dem fremden

Gaste zu Ehren.

Landgraf Ludwia war fröhlich und guter Dinge ;. die
Mitternacht hatte schone-ihr Sterngewand nber die Fluren
gebreitet, alser endlich die Tafel aufhob, und zu ruhen
begehrte. Man-führte ihn- in ein rei·chgesch«niiicktesSchlaf-
gemach- lvo sein Bette bereitet war. Kadm- ivar er« al-
lein , als er- bemerkte , daß- sich ein Frauenzimmer in sei-
nem Bette befand. Kaum gewahrte iie Ludwig, als er«
auch die Absicht ihres Hiersehns errieth, und sogleichrief
er seinen treuen Walther non Vargnla , und sagte heim-:

"

lich zu ihm :
-

«

« -
-

»Das Weibchen-»dasdu dort in meinen-i Bette siehst-
das schaffe-flugs«t·1ndm- ver Stille beoi Seite, nnd gieb
ihr eine Mark Silbers an- Gelde, daß siesichmöge ein-en
neuen Rost kaufen, nnd fag’ Ihr- daß sie dem, der sie zu-
mir geschickthat«,insmeineniNamendanken soll. — Sieh,
Wucher-, ich-spreche das zudir in aanzer Wahrheit Ware
der Ehebruch auch-reineS-ünde-vor"G-ott,und keine Schande
vor den- Leuten, so wollte-ich ihn doch·meiner herzigen Eli-
sabeth zu Liebe lassen, und sie mit dergleichennimm-er-

mehrlbete-aben, oderriirihrein zarte-n- Gemuthe ttre ma-

chen « i

Der-hieben Welcher-vonVargnla segnete- mit Freu-
denthranens den reinen keuschen Sinn des damals erst

siebennndzw-anzig-jahrigen-Landgrafensz er- entfernte die
Dirne mit dem angewiesenenGeschenke-,und setzte am

- folgenden Morgen die-·Reise nut dem- Landgrafen zu dem.

Kaisersweiter fort. NO U h-v f Its-

·

»Dort efp o-ndeu«z---N·achsrijchten-
N

W i-e-n- Oktober.

Das sickdtifcheTheater-· ains Kkisrsnt sie-r Th okr ist«nun--

,« und über die·

«

seitdem Effekte«
:

der Tert Um- dtr Musik«untergeordnet- und die Sänger mit
"

eine-w Gewande umhaut, in weichem sie rote Bewegungen ,

statt- sie Mk entwickeln zu.kdiine.n-- gehemmt sindmss

- ständlich und das Publikum- unbefriedigks
»

sAkvnzv und Denn Vaschw its-es- ckks Mira nda ente-

Wien gänzlichgetrennt-» unb- unter on- Dircetion insa Für-—
steu von Lobi-Divis. Edle Eintrittepreise in demselben sind
seit dein 1. Oktober um läv in drohenden andern ans das-
Doppelie erhöht. Das Person«-« del-selben hat iiarli diesem
Verhältnsfes eine Ga-ge-Vrrll«-ch1«ll!lgerhalte-« Anjxskiuxich
wird das Publikum an die Erhöhung M Preise sich l-a:d
gewöhnen- da es bereits duer das FUWUINSSM vom i2.
Febr. vorbereitet ist, den Gulden zu 12 Kreuzer zu bete-sil-
nen. In Beziehung auf die Kunst kann jene Trennung von-·

- wohlthåiigen Folgen sehn- und , iria them-its vorksisl«is·cl's«l11"l-
. gung - ein gegeirsoiiigee Wetteisern herbehfiilxreih

,
spielbause an der Wien ninrdiI den I-". Oktober, mn die erhö-

Jm Schau-

heten Preise wenig-er empfindlich Zu machen-, Asllienlsrd d e l -"-
"

— SmThcater am Kärntnerthore d e r Pl n g e ii a rzt, eine Oper
in ZAnsziigen-- Musik von Kapellineislcr Ghroivcla hieselbst-.

spgegebem.Behläufig gesagt rosaiinte Faina die Künsilrrilcw
diensie der Dein. Joseplia Damm er als Ceudrillon wohl ein-

wenig zu starr aus. Sie spielt recht artig , trifft richtig chr.
naiven Ton-, und markirt anei) dieUebergsinge der Eos-pfla-

kätäejkjtnachcmpsangder Zaubers-ost- zicmlich bestimmt; ak-

sagenleintleineschwache, sehterhaste Stimme —

kennteman

Bkwbungesäfisvverdanetden raufthenden, ·ini-tGedlchlcn und-

m welcher str· Esaus-istenBehfau eigentlich nur dereRauc-

m Orn Ehe-e ra;Erstenmal austrat- nnd den Veranda-irgen-
.

’

. ? aæzsRamizos der seine sonore Stimme
Um du« Halm ihcmbsmtk Auf die ihrige nicht ganz isli Stint-
ten V""fle1«u’ Selbst der Tikakapf und der ganz- moderne-
Schnitt der Kleidung macht einen-known CMH -t dJ
übrigen Kosiüme.

«
«

. ex ,« ast W un

Der Au g e n a rz t ist mit außerordentlicle Davqu auf-
genommen. Der Stoff, ursprünglich von Ho libein one-.

trocken-, oder irgend einein französischenOriginale nachgewi-
det-· isi gut bearbeitet, und die Musik- wie die de s Wa i-.

senh aus-s und dser Seht-v eis e rfami l-i e ,- von herrli-
chem Erfolge- dasie die Stimme der Sänger vorherrskhen
läßt, und nur als gefällig-eBegleiterinu erscheint.

LRichtsoverhält es sich mit Nki rcrrId a- heroisch komischen-»-
Oper in 3 Arten -- .Tert und Musik von Friedrich Kann e-

Die Hauptdichturig- wie der verbannte Prink Alpen-zu feine
Geliebte zufällig aus den Händerrss.likerRäuber liess-erk- erkannt--·

’

are-kaum wird-, »arm«-org wiederkehrt-— und durch den Tob-
dxa Kronen-answer zum Ver-ne der Miranda nnd dre-
Throns selbst- ge«lattgt-- ist mit einigen Geisterrrscheinungen
und komischen Scenen berrvebtx welche letztere in der Regel
am unrechten Orte stehen, und durch eitlen zu- starken Gra d
des Herbvrragens den Eindrqu der Vol-gehenden ernste-n Seenes —-

vevwifchen und auf die nachfolgende übel vorbereiten. Es·
. wäre zu wünschen-· daß-Hin Kalt n e, der bcv einer schaf-

fenden Phantasie auch,Jnnigkl-Tt«des Gefühks besitzt, hky Ve-

akbeikUUg Its Stpffs nicht zu Wllttiilirlich verfahren- sondern-·
«

mehr Auf MEDIUM M Hm Ekfcheinungenachten-,- und-« sich
nähere TMMMMMH eigen machen- mdknte. Dia- Masse
verrath ans VielmSksUssUs-Wbre Original-irrit» Im- Ganz-a ist
sie zu seist-ts- busmlichend und überall nicht Von emng

D« Musik ist- nicht den Textes wegen da ,.

Alle-
ibre Kunst und Anstrengung geht verloren- sie ENle unbere-

Hr. E like r s« als

fprachenacren Fiuastfoxvrrnnaeui WITH SW durchaus-Enger-
·vermochtenssie bez) aller Fülle ihr-E Stimmen nicht, und- die-

Schiahcir ihres Gefangen begrub lich.unter drinne-raschen- inne

mehr von dein- Theater Lan d e r« V neg, und dein a n de r s, Instrumente-


